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Freienbach

Nur leicht verletzt trotz
spektakulärem Unfall 

Bei einem Selbstunfall erlitt eine 27-
jährige Autolenkerin am Samstagmor-
gen auf der Autobahn A3 in Freienbach
leichte Verletzungen. Laut der für diesen
Autobahnabschnitt zuständigen Kan-
tonspolizei Zürich war die Autolenkerin
um zirka 10.20 Uhr auf der A3 in Rich-
tung Chur unterwegs. In einer langgezo-
genen Kurve verlor sie die Herrschaft
über ihr Fahrzeug und geriet über den
rechten Fahrbahnrand auf die Böschung
der Autobahn. Dabei überschlug sich
das Fahrzeug und kam auf dem rechten
Pannenstreifen zum Stillstand. Trotz der
völligen Zerstörung des Autos verletzte
sich die Lenkerin lediglich leicht. Sie
wurde mit der Sanität ins Spital trans-
portiert. Die Kantonspolizei Zürich un-
tersucht, warum die Frau die Herrschaft
über ihr Fahrzeug verlor. (kpzh)

Jodlerclub Maiglöggli

Naturjuchzger
und Heimatlieder
Ein Jodlerabend lockte am
Samstag etwa 150 Zuhörer
nach Lachen. Sie genossen
ein Konzert unter der Leitung
von Hans Bruhin. 

Iris Pulfer

Abwechselnd traten der Gast aus
dem Hirzel und der einheimische Jod-
lerklub mit urchigen Stücken vor die
zahlreichen Zuhörer. Das Programm be-
inhaltete unter anderem einige Stücke
von Marie-Theres von Gunten und Paul
Meier. Naturjuchzger wechselten sich
mit Gesängen über die Bergwelt und das
schöne Zusammenleben darin ab. Solo-
jodlerin Elfrieda Züger präsentierte, be-
gleitet von Stefan Kessler, das Lied «Öp-
pis gfunde». Gemeinsam gaben die bei-
den Jodlergruppen ganz zum Schluss
die Stücke «I freu mi» und «Bärgkristall»
zum Besten. Dies löste lang anhalten-
den Applaus aus.

Eine Zugabe konnte den strammen
Sängern und fünf Sängerinnen entlockt
werden. Durch den Abend führte der
Witzerzähler Franz Zihlmann aus
Buochs. Seinem Büchel, einer Art gefal-
tetes Alphorn, entlockte er zwischen
seinen lustigen Einlagen erstaunliche
Töne. 

Feuerprobe für den Dirigenten
Hans Bruhin, der neue Dirigent vom

Jodlerclub Maiglöggli, bestritt das erste
Konzert bravourös. Die unsichere Phase
des Chores ohne festen Dirigenten fand
am ersten Juni dieses Jahres sein Ende.
Nach dem Abgang von Edi Hug wurden
19 potenzielle Dirigenten angesprochen,
und fünf Proben haben stattgefunden,
bis der ad interim eingesprungene Willy
Walter wieder an seinen Stammjodler-
club Hirzel «zurückgegeben» werden
konnte. Durch diese Zusammenarbeit ist
nun aber die Möglichkeit eines gemein-
samen Konzertes entstanden. 

Eine Tombola sorgte während des
Konzertes zusätzlich für Spannung. Bis
in die frühen Morgenstunden folgte
nach dem eigentlichen Programm Tanz
mit der Kapelle Iseburgbuebe aus dem
Vorderthal.

Neue Trachten noch geheim
Nächstes Jahr feiert der Jodlerclub

Maiglöggli sein 50-jähriges Bestehen.
Im Sommer wird Lachen in ein Jodler-
dorf verwandelt, denn sieben befreun-
dete Jodlerklubs kommen zu Besuch.
Die rund 20 Jodler und drei Jodlerinnen
des Vereins bekommen zum Jubiläum
neue Trachten. Diese werden im No-
vember während eines Kirchenkonzerts
feierlich geweiht. Sepp Schuler, Grün-
dungsmitglied der ersten Stunde, ist im-
mer noch aktiver Sänger. Er könnte vom
Werdegang der Lachner Jodler die eine
oder andere Geschichte erzählen. Am
samstäglichen Konzert wurde seine Un-
terstützung mit einem kleinen Ge-
schenk bedacht. 

Pfäffikon  Themenabend «Schule, wie weiter?» für Albanischsprechende im Schulhaus Weid

«Liebe Eltern: Fragen Sie nach!»
Fremdsprachige haben es bei
der Lehrstellensuche nicht
leicht. Der Informationsabend
«Schule, wie weiter?» für 
Albanischsprechende orien-
tierte über Möglichkeiten 
und Strategien bei der Wahl.

Philip Sippel

Eingeladen zum Themenabend für
Albanischsprechende hatte das Kom-
petenzzentrum für Integration (KomIn)
und das BIZ; referiert wurde am Sams-
tag im Pfäffiker Schulhaus Weid auf 
Albanisch wie auf Deutsch. Denn jeder
habe ein Recht darauf, das hier Gesagte
zu verstehen, eröffnete Hamit Zeqiri –
Leiter des KomIn – den Abend. «Spra-
che» war auch das zentrale Thema des
Abends: Um in der Schweiz beruflich
den Anschluss zu schaffen, sind
Deutschkenntnisse ein Muss. Das gelte
für Eltern ebenso wie für die Auszubil-
denden, wie der Lehrmeister Albin
Senn vom Giro-Frischmärt aus Wangen
an einem Beispiel illustrierte: Ein Azubi
habe einst seine eigenen Eltern an der
Nase herumführen können, da diese
über zu wenig Deutschkenntnisse ver-
fügten, um ihrer Rolle als Vormund
noch nachkommen zu können. Senns
Rat: «Liebe Eltern: Fragen Sie nach. Man
soll eine Erklärung verlangen, versteht
man etwas nicht.»

Auf beiden Beinen stehen
Ebenso riet Hamit Zeqiri den Eltern,

sich der fremden Sprache und Kultur ge-
genüber zu öffnen und diese auch anzu-
nehmen. Das Ziel sollte sein, in zwei
Welten leben zu können. Genau dies
veranschaulichte der in Albanisch refe-
rierende Josef «Pepe» Beerli mit folgen-
der Metapher: «Man muss mit beiden
Beinen gehen.» Für den Menschen sei
es unsinnig, mit einem zu gehen, wenn
er schon die Möglichkeit hat, beide zu
benutzen. Er plädierte dafür, die eigene
Muttersprache zu pflegen, die Kinder 
also in Albanisch-Kurse zu schicken, 
die an den Schulen angeboten werden.
Beerlis Schlusswort an die Eltern:
«Schickt eure Kinder in die Ausbildung.

Ohne geht es in der Schweiz nicht.» Ein-
geladen hatten die Organisatoren acht
Schüler und Lehrlinge, die über den von
ihnen gewählten Ausbildungsweg be-
richten sollten. 

Von der Realschule an die Uni
Einer von ihnen war Alice Sijaric, der

sich zurzeit im zweiten Lehrjahr als Kla-
vierbauer befindet. Mit 15 flog er von
der Schule: «Acht Jahre lang habe ich
Hilfsjobs gemacht. Alles, was halt ohne
Ausbildung geht.» Dann kam der Punkt,
an dem er sich dachte: «Ich möchte mei-
nen Kindern eine Perspektive bieten
können.» Zwar hat er noch keine Kin-
der, aber der Blick in die Zukunft liess
die Vernunft zum Zuge kommen. 

Mit Hilfe von Berufsberater Armand
Pirovino fand er seine Lehrstelle als Kla-
vierbauer, und ist dankbar dafür. Sijaric’
Kommentar: «Der Weg ist ein Auf und

Ab.» Der Weg Luljeta Eminis führte sie
über die Realschule und eine Lehre als
Dentalassistentin an die Universität Zü-
rich – heute ist sie Doktorandin am Psy-
chologischen Institut. In der Schweiz
aber wählt die Mehrheit der Auszubil-
denden den Weg der Lehre. Allen zu-
künftigen Lehrlingen riet Lehrmeister
Karl Abegg: «Man muss wissen, was
man will. Geht schnuppern, das ist
wichtig.»

Man ist froh um Information
Wie sich in der Pause zeigte, sind

auch die anwesenden Eltern um Wissen
bemüht: Sie wollen die Möglichkeiten
kennen, die sich ihren Kindern bieten.
Dies war mitunter der Grund, weshalb
Salihaj Ijaser aus Seewen zum, mit rund
70 Personen gut besuchten, Informa-
tionsabend kam: «Auch Eltern haben
Pflichten. Wir sind da, um uns zu infor-

mieren.» Sein Sohn besucht bereits das
Gymnasium, die Tochter nimmt im
kommenden Jahr den zweiten Anlauf
zur Gymi-Prüfung. «Wenn das nicht
klappt, muss man wissen, was für Mög-
lichkeiten einem bleiben», erklärt Ijaser.
Ein Gespräch mit zwei seiner Freunde
zeigt: Man ist froh um den Informa-
tionsabend in Pfäffikon. Nicht zuletzt,
weil Albaner oft in einem schlechten
Licht dargestellt werden. «Das heute ist
mal etwas Positives», so Ijaser. 

Auch KomIn-Leiter Hamit Zeqiri zieht
ein positives Resümee: «Es hätten mehr
Leute kommen können, aber wir sind
zufrieden.» Dieser erste Themenabend
solle von weiteren gefolgt werden –
dann aber für alle Ethnien. Angefangen
habe man mit einem Abend für Alba-
nischsprechende, da diese nach den Ita-
lienern die grösste fremdsprachige Min-
derheit darstellen in der Schweiz.

Wollerau Lesung von Klara Obermüller aus zwei aktuellen Werken

Eigenes Älterwerden regte zum Denken an
Die letzte Veranstaltung der
Kulturkommission befasste
sich mit dem schweren The-
ma Krankheit und Tod. Durch
drei Geschichten wurde es
von Klara Obermüller näher
gebracht.

Iris Pulfer

Das eigene Älterwerden hat Klara
Obermüller vor einigen Jahren dazu be-
wogen, einer Anfrage der Stiftung Sonn-
weid nachzugehen und eine Anthologie
zum Thema Alzheimer und Demenz her-
auszugeben. Sie wagte das Experiment
einer literarischen Annäherung an das
schwierige Thema. Die Frage, was
bleibt, wenn der Mensch vergisst, steht
im Mittelpunkt. Was überlebt von sei-
ner Persönlichkeit, seinen Beziehungen,
wenn das Vergessen überhandnimmt?
Im Jahr 2006 wurde das Buch «Es
schneit in meinem Kopf. Erzählungen
von Alzheimer und Demenz» herausge-
geben. Aus zwei von zehn Geschichten
las Klara Obermüller am Freitag im al-
ten Korporationshaus in Wollerau. 

Langsamer Abschied
Die erste der vorgestellten Geschich-

ten hat Urs Faes geschrieben. «Er ist
nicht mehr da, wenn er da ist» handelt

von einem dem Autor bekannten Ehe-
paar. Er schildert aus einer Aussenper-
spektive, wie die Frau versucht, mit
dem langsamen Abschied von ihrem an
Alzheimer erkrankten Mann umzuge-
hen. Eindrücklich zeichnet er den lang-
samen Zerfall eines Menschen, der
trotzdem immer wieder Glücksmomen-
te erleben darf. Wenn der «Vorhang

manchmal entzweireisst» und der Er-
krankte einen klaren Moment hat, lässt
dies seinem Umfeld zu, die «alte Per-
son» kurz zu erkennen. In der zweiten
Erzählung vom Bündner Silvio Huonder
«Alter Mann rückwärtsgehend» wech-
selte die Perspektive. Nun bekamen die
Zuhörer direkt mit, wie es sein muss,
wenn man mit leerem Einkaufskorb in

seinem eigenen Laden steht und sich
darüber ärgert, dass keine Bedienung
kommt. Solche und ähnliche Situatio-
nen, die sich mit zunehmendem Krank-
heitsverlauf häufen, machten zu hören
nachdenklich. 

Geschichte eines Aidskranken
Zum Abschluss las Klara Obermüller

aus ihrem selber geschriebenen Essay
«Weder Tag noch Stunde. Nachdenken
über Sterben und Tod». Sie stellte die
Geschichte eines aidskranken Freundes
vor. Dessen Begleitung in den Tod hat
der Autorin mehr Verständnis des Verge-
hens, aber auch des Lebens gebracht.
Sie beschreibt den «zähneknirschenden
Triumph», den der Kranke erlebt, weil
auch die Medizin nichts mehr ausrich-
ten konnte. Einfühlsam schildert sie sei-
nen Entscheid, zu seiner Krankheit zu
stehen und damit Ende der 80er Jahre
der Krankheit Aids ein Gesicht zu ge-
ben. Die Betroffenheit im Saal war nach
den drei Geschichten fast greifbar. So
mussten sie sich erst setzen und Fragen
konnten im ersten Moment keine ge-
stellt werden.

Klara Obermüller leitete sogleich mit
grossem Gespür in den zweiten Teil der
Veranstaltung über. Denn bei einem Ge-
tränk und Gesprächen in kleinerem
Kreis konnte das Gehörte verdaut wer-
den. Wer Lust hatte, durfte eines der
vorgestellten Bücher erstehen und von
der bekannten Publizistin direkt signie-
ren lassen. 

Klara Obermüller las in Wollerau zu den Themen Krankheit und Tod. (Iris Pulfer)

Hamit Zeqiri (links) im Gespräch: Die Pause bot die Möglichkeit, sich auszutauschen und nachzufragen. (Philip Sippel)


